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Erster Teil 

Der heutige Zustand der Nationalökonomie 

Erstes K a p i t e l 
Die Unbestimmtheit des Gegenstandes 

In der Wissenschaft, die der deutsche Volksmund seit jeher und 
immerdar als Nationalökonomie bezeichnet hat, ist alles, was bestimmt 
sein sollte, unbestimmt: sogar der Gegenstand, mit dem sie sich be-
schäftigt. Und das ist wohl eine Eigenart, die sie mit keiner anderen 
„Wissenschaft" teilt und die nur die Philosophie mit ihr gemeinsam 
hat: daß sie nicht weiß, wo sie sich auf dem Globus intellectualis be-
findet. Denn, soweit ich sehe, wissen das alle anderen Wissenschaften, 
so lebhaft umstritten auch sonst sie sein mögen. Gewiß bestehen 
weitestgehende Meinungsverschiedenheiten in bezug auf Fragestellung, 
Methode, Erkenntnisart etwa der Logik oder der Psychologie oder 
der Geographie, um einige der strittigsten Wissenschaften zu nennen. 
Aber es hat doch wohl noch niemand daran gezweifelt, daß die Logik 
das menschliche Denken und nicht das menschliche Handeln, die 
Psychologie das menschliche Seelenleben und nicht den menschlichen 
Körperbau, die Geographie die Erde und nicht den Mond zum Unter-
suchungsgegenstand haben. Während in der Nationalökonomie in der 
Tat eine solche Abgrenzung nicht besteht, man nicht weiß, ob sich 
die Untersuchungen auf die Erde oder den Mond beziehen. 

Diese schwarzseherische Auffassung scheint unberechtigt zu sein 
angesichts der unzweifelhaft  richtigen Tatsache, daß jedermann die 
Nationalökonomie doch als die Wissenschaft von der „Wir tschaft" 
bezeichnet. Gewiß. Aber darum bleibt mein Urteil doch zu Recht be-
stehen, daß die Nationalökonomie keinen fest bestimmten Gegen-
stand hat, weil nämlich dieser durch den Begriif „Wirtschaft" nicht 
gegeben ist. Das Wort „Wirtschaft" (ebenso wie économie, economy, 
economia) hat vielmehr sehr verschiedene Bedeutungen, unter denen 
S o m b a r t , Die drei Nationalökonomien 1 
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sich zwei vor allem unterscheiden lassen, die in der Tat nicht mehr 
miteinander gemein haben als der große Bär im zoologischen Garten 
und der Große Bär am Himmel oder das Schloß am Meer und das 
Schloß an der Tür. Man vergegenwärtige sich etwa den Sinn, den das 
Wort Wirtschaft in den Wendungen hat : „Wirtschaft, Horatio, Wirt-
schaft!" oder: „Verdammte Wirtschaft" oder: „Wirtschaft der Hand-
lung" (in einem Drama) und stelle sie gegenüber dem Sinn des 
Wortes in den Sätzen: „Die Wirtschaft des deutschen Volkes ist 
krank" oder: „Die Wirtschaft während des europäischen Mittelalters 
war ständisch gegliedert", und man wird die völlige Verschiedenheit 
der beiden Sinngebungen ohne weiteres einsehen. Wollen wir diese 
bezeichnen, so werden wir etwa von einer formalen und von einer 
materialen Bedeutung des Wortes Wirtschaft sprechen können. 

In formaler  Bestimmtheit drückt das Wort Wirtschaft ein be-
stimmtes menschliches Verhalten, eine bestimmte Art des mensch-
lichen Handelns, ein „Wirtschaften", und davon abgeleitet: den dieser 
bestimmten Art menschlichen Verhaltens entsprechenden Zustand aus. 
Und zwar mit positivem oder negativem Wertvorzeichen. In der 
Wendung „Wirtschaft, Horatio, Wirtschaft!" soll eine „gute" Wirt-
schaft, ein lobenswertes Verhalten, in dem Fluche: „Verdammte Wirt-
schaft!", „Lodderwirtschaft!"  eine „schlechte" Wirtschaft, ein 
tadelnswertes Verhalten bezeichnet werden. „Es ist . . . offenbar,  daß 
(in diesem Verstände) das Ökonomische eine Beziehung des Subjektes 
zum Objekte seines Wollens bedeute. Daraus folgt, heißt es an dieser 
Stelle in der dicksten Methodologie, die wir von unserer Wissenschaft 
besitzen, dem Werke von H. v. Gans-Ludassy, weiter, daß wir eine 
ökonomische Erscheinung als solche anzusehen haben, welche ihre 
Eigenart der Beziehung des Subjektes zu den Objekten seines Willens 
verdankt1." Die Wirtschaftslehre hat es „nicht mit Objekten, sondern 
mit psychischen Erwägungen zu tun", meint L ie f mann2 . Dieses Ver-
halten, das „Wirtschaften", kann nun wiederum unter einem doppelten 
Gesichtspunkte bestimmt werden, was zu zwei verschiedenen Arten, 
Nationalökonomie zu treiben, Anlaß geboten hat. 

1 Η. v. Gans-Ludassy, Die wirtschaftliche Energie. I. System der öko-
mischen Methodologie. 1893. S. g5. 

2 Robert Liefmann, Grundsätze der Volkswirtschaftslehre. Band I. 1918. 
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Entweder nämlich kann man an das menschliche Handeln den 

Maßstab einer Maxime anlegen, das heißt es rationalistisch be-
urteilen und etwa sagen: Wirtschaften bedeutet Handeln nach dem 
„ökonomischen Prinzip", d. h. nach dem Grundsatz: erziele einen 
Erfolg mit dem geringsten Aufwande, und kann dann etwa noch von 
Wirtschaft sprechen, um einen Zustand zu bezeichnen, der diesem 
Prinzip gemäß gestaltet ist, so etwa wenn man die Wendung ge-
braucht: „die Wirtschaft der Natur", wo das Wort Wirtschaft doch 
offenbar  zum Ausdruck bringen soll, daß die Anordnung oder die 
Vorgänge in der Natur dem „ökonomischen Prinzip" gerecht werden. 
Wirtschaft oder Wirtschaften bedeutet hier also „richtige" Mittel-
wahl bei gegebenem Zweck. 

Oder man kann unter Wirtschaften das einem bestimmten Inter-
esse dienende, nämlich das auf den höchsten Nutzeffekt  ausgerichtete 
Handeln verstehen, wobei man den „Nutzen" meist dem Genüsse oder 
gar dem „Glücke" gleichsetzt. Das Wort Wirtschaft bekommt hier 
also eine psychologistische oder genauer: sensualistische 
Prägung. „Das Einheitliche, was den wirtschaftlichen Handlungen 
und Beziehungen der Menschen und den Einrichtungen und Ver-
anstaltungen, die sie dafür geschaffen  haben, zugrunde liegt, also das 
Identitätsprinzip der ökonomischen Wissenschaft (liegt) nicht in der 
Sachgüterbeschaffung,  sondern (beruht) in einer besonderen Art von 
Erwägungen, die auf einem Gegenüberstellen und Vergleichen von 
Nutzen und Kosten, rein psychisch aufgefaßt,  mit dem Ziel eines 
möglichst großen Nutzenüberschusses, Genusses beruhen3." Es han-
delt sich hier also um Zweckwahl bei gegebenen Mitteln. 

Beide Spielarten der formalistischen Auffassung von der Wirt-
schaft, sowohl die rationalistische als die sensualistische, haben An-
hänger gefunden, ohne daß alle sich der Tragweite ihrer Ansichten 
bewußt geworden wären. Wir müssen uns nämlich klar darüber sein, 
daß beide genannte Auffassungen mit Notwendigkeit dazu führen, 
die Nationalökonomie zu einer Universalwissenschaft zu machen, weil 
beide Grundsätze: „Handle nach dem ,ökonomischen' Prinzip" und: 
„Folge dem Nutzprinzipe" ganz allgemeine menschliche Verhaltungs-

3 Robert Liefmann, a. a. O. S. i i5 . 
1 * 




